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606 T, Hagenbuch: Bilder aus dem amerikan. Farmerleben. — M. Annen: Aus den Schwyzer-Vergen.

in Verbindung mit zwei Reihen schmaler Bretter sind am
meisten im Gebrauch. Aus glattem, galvanisch verzinnten:
Draht errichtete Fenzen sind in dieser Gegend nicht beliebt.
Dagegen hat sich eine Art Stacket, Scheilesenz durch ihre
Billigkeit empfohlen. In zwei Doppelreihen starker Drähte
werden gespaltene Eichenstacketen oder auch bloß Stäbe aus
dauerhaftein Holz eingeflochten.

Verläßt man aber auch die alte, gute Weise des Fenzen-
bans aus Riegeln, so kann man dennoch des Waldes nicht
entraten. Pfosten müssen zum Festhalten der Drähte hin-
gestellt werden, alle paar Schritte einer, und jeder muß zwei
bis drei Fuß tief in den Boden gesetzt werden. Maulbeer-,
Kastanien-, Akazienholz, das der Fäulnis am längsten wider-
steht, besitzen wir nicht mehr in genügender Menge. So sind
denn noch die Weißeichen unser und unsrer Fenzen einziger
Halt. Ist auch mit diesen Bäumen aufgeräumt, dann werden
die, welche jetzt schon eiserne oder stählerne Pfosten zum Kaufe
anbieten, sagen dürfen: Nun ist unsre Zeit gekommen. Man
möchte gern prophezeien können, daß bis dorthin der viel-
geplagte amerikanische Farmer der Fenzkalamität ein Ende

gemacht haben wird. Vermutlich aber werden, bevor man
Wandel schafft, noch manche derartigen Nöte über den Bauern-
stand hereinbrechen müssen, wie die übermäßige Verteuerung
des unentbehrlichen Fenzdrahtes, die wir gegenwärtig dem
gemcinschädlichen Institut der Trusts, der Geschästsringe, zu
verdanken haben. Um hundert und mehr Prozent haben sie
die bisher üblichen und annehmbaren Preise hinaufgeschraubt.
Mancher ärmere Farmer hat seine Pfosten für eine neue Fenz
parat, es geht aber über seine Kräfte, die nötigen Eisenteile
anzuschaffen. Er muß warten, ans einen Rückschlag hoffen
und unterdessen die entmutigende Defensive gegen eigenes und
fremdes Vieh fortführen, so gut er kann.

Ich schließe meine Abhandlung über Wald und Fenzen
mit der Bemerkung, sie habe ein gutes Werk gethan, wenn sie

auf die Auswanderungsfrage, soweit sie den Bauernstand an-
geht, ein bisher wenig beachtetes Licht wirft, und wenn sie die
alte Wahrheit neu begründet: Findest du drüben in der alten
Heimat dein Brot, und wenn es auch nur ein kärgliches wäre,
so thust du besser, dich damit zu begnügen, als von einem
eigenen Haus auf eigener Scholle in diesem Lande zu träumen.

Aus öen HchwMr^Vergen.
Von M. Annen, Zürich.

Mit drei Illustrationen.

„r^enn jemand eine Reise thut, so kann er was erzählen,"
heißt das Sprichwort, und so dachten auch wir, meine

Brüder und ich, als wir im Sommer 1838 die Bergstöcke aus
ihrer Verbannung hinter dem Ofen hervorholten. Diesmal
galt es, das Quellengebiet der wilden Muota an den Hängen
der Schächenthaler Windgelle und der Glatten Wand hinten im
Bisisthal aufzusuchen; gleichzeitig wollten wir dem Hirten auf
der Glatt Alp und dem einsamen „Seelein" einen Besuch ab-
statten. Hinauf durch die berüchtigte Brüelkehle auf den Lecki-
stock, über den Gemsboden durch das Firnenloch, hinab nach
dem Urnerboden, wiederum zur Klansenpaßhöhe, nach Unter-
schlichen, Altdorf, und per Bahn heimwärts, so lautete unser
Programm.

Der erste schöne Tag des August war in Aussicht ge-
nommen. Seppel repräsentierte Empfangs- und Organisations-
komitee zugleich, er sollte das Datum des Aufbrnchs telegraphisch
nach Zürich melden. Und er ließ nicht lange auf sich warten.

Wunderschön war der Abend, als ich, gebirgsmäßig aus-
gerüstet, auf der Station Schwyz-Seewen den Eisenbahnzng
verließ, stürmisch begrüßt von meinen Gefährten. Helle Be-
geisterung herrschte, Feldstecher, Proviant zc. lagen bereit, dem
herrlichen Abend folgte ein womöglich noch schönerer Morgen.
Es mochte etwa 4 Uhr sein, als wir unter Jubelrufen auf-
brachen; hier und dort schob sich ein benachtmütztes Haupt in
die Fensteröffnnng, mit neugierigem Blick den fünf Sause-
winden folgend.

Auf der Höhe des „Giebels", der das Mnotathal nach
Schwyz hin verriegelt, ließen wir das einsame Bergdörfchen Ans-
Jberg links liegen und wandten uns thalabwärts. Heuschrecken-
artig ging es durchs „Schrntenloch"; Bernhard glaubte den
Weg abkürzen zu können, geriet ins Gestrüppe, ans dem er
sich nur mit großer Mühe frei machte. Schadenfrohes Gelächter
empfing den Vorwitzigen. Eine alte Frau stand vor der Thür
eines romantischen Bauernhauses in der „Hockern" und wurde
interpelliert. Die Hände schlug sie über dem Kopf zusammen,
als wir ihr berichteten, welches unser Ziel. Für sie war kein
Zweifel, daß wir wenigstens verhungern oder abstürzen müßten.

Die Sonne vergoldete die höchsten Bergspitzen, als wir das
Niveau des Thales erreichten. Rüstig ging es die Landstraße
weiter, beinahe zu rüstig; denn jeder wollte der bessere Fuß-
gänger sein. Nicht lange Zeit verstrich, und die ersten Häuser
von Ried waren passiert; riesige Felswände, über deren Gestein
die Bäche der Stoosalpen und des hintern Oberberg nieder-
stürzten, bauten sich vor unsern Augen auf. Ein Geißbub mit
Holzschuhen und einem stattlichen Trüpplein Geißen, die Salz-
lasche links, das Horn rechts, erregte unsere Aufmerksamkeit.
Es war ein allerliebstes Bürschchen, das mit seinen Schutz-
befohlenen eine prächtige Staffage zu der umgebenden Gebirgswelt
bildete. Schon wurden die Matten rechts von den ersten Sonnen-

strahlen beleuchtet, die Hänser des Dorfes „Mnotathal" waren
erreicht, man kehrte ein bei einem Wirte „Wundermild" oder
wie er sonst geheißen haben mag. Rühreier, Omelettes und
andere Herrlichkeiten erfrischten unsere Lebensgeister. Der
Gastgeber hielt einen langen Speech über das Kriegsjahr 1798,
der Zug Suworows über den Kinzigknlm wurde uns durch
verschiedene Raritäten, als: einen hübschen Säbel, altmodische
Flinten und andere ausrangierte Kriegsutensilien vergegen-
wärtigt. Eine wertvolle Münzsammlung ist ebenfalls in: Besitz
des Mannes. — Der Wein war gut, die Eier schmeckten vor-
trefflich, wir statteten dem hübschen Kirchlein einen Besuch ab,
um den Himmel um seinen Segen anzuflehen; dann ging's
weiter zwischen freundlichen Wiesen an wettergebräunten
Schweizerhäuschen vorbei. Im Wirtshans zum Schwarzenbach,
droben im Bisisthal, wurde eine kräftige Suppe gegessen; der
anwesende Aelpler mußte uns als Reisehandbuch dienen, indem
wir ihn über die einzuschlagende Richtung befragten. Nach
allen Seiten führten Pfade, unser Ratgeber wies uns diesen
an, einen andern Leute, denen wir begegneten; schließlich über-
ließen wir es dem Zufall und standen plötzlich vor einer unüber-
steiglichen Felswand, genau wie die bekannten Ochsen am Berge.
Nimmermehr schien es uns geheuer, diese wilden Hänge zu
bemeistern. — Ein Kärtchen aus dem Siegfried-Atlas (I : Sv,000)
ward unsere Rettung. An seiner Hand entdeckten wir den
Steig, der sich links hinaufwand. Bevor wir uns aber von
der Muota trennten, badeten wir unsere zusammengerechnet
zehn Spazierhölzer in ihren erfrischenden Fluten und nahmen
so einen „tiefgehenden Abschied". Hurtig wurde dann gepackt,
der Bach überschritten und zwischen Felsklötzen und knorrigen
Tannen emporgeklettert.

So weit war alles gut gegangen, da begann die Sonne
zu brennen. Jubelrufe und übermütiges Geplauder ver-
stummten, wir hatten genug zu thun, die Ströme rinnenden
Schweißes abzutrocknen. Der Durst stellte sich als unangenehmer
Begleiter ein, überallhin spähten unsere Augen und erblickten
wohl drüben an der Wand des „Vorläubli" einen prächtig
niederstürzenden Wasserfall, unerreichbar jedoch ließ er uns die
reinsten Tantalusqualen erdulden. Da horch — ein leises
Gurgeln, und lustig quoll ein winziges Fädchen Naß aus dem
Gestein; mit Kirschwasser vermischt, lieferte es ein kostbares
Getränk. Flott erreichten wir dann die Höhe des „Mütschen";
Steinmandli standen im Kreise umher wie Zwergmenschen in
einer Ratsversammlung.

Eine halbe Stunde noch, und wir befanden uns in dem
einsamen Hochthal der „Glattalp", das von dem sogenannten
Turm, dem Silber- und Ortstock, den Glattalpfirsten und den
Jägerstöcken begrenzt wird. Vielleicht waren wir zu rasch ge-
klettert, vielleicht ergab es sich als einfache Folge der über-
mäßigen Hitze — einer von uns wurde invalid und sah den
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Moment vollkom-
mener Marschun-
fähigkeit heran-

kommen. Zum
Glück entdeckten

wir zugleich in
allernächster Nähe
die bewußte Senn-
Hütte, was dem
„Kranken" frische
Kräfte gab, so daß
wir vollzählig in
der gastlichen Be-

hausung unsern
Einzug hielten.

Der Senn saß am
„Kessi". Mit ein-
facher Handbewe-

gung wies er auf die umherstehenden Melkstühlchen, was heißen

wollte, daß wir in Gnaden aufgenommen seien und möchten

es uns bequem machen. Milchkaffee wurde serviert, und unsere

Vorväter bei Kappel nachahmend, griffen wir mit den volu-
ruinösen Löffeln in die „Mutte", ohne uns allerdings auf die

Finger zu klopfen. Konrad als Patient hatte keinen Appetit;
dagegen mußten wir ihm versprechen, bald von unserm kleinen

Abstecher auf den „First" zurückzukehren, bis wannen er völlig
hergestellt sein werde. Anderthalb Stunden wanderten wir
dem melancholischen „Seelein" entlang, gelangten auf den

Kamm, der die Glattalp von der Karrenalp scheidet und dessen

höchste Erhebung der „Turm" ist. Ei» Ruf des Erstaunens

entrang sich unsern Kehlen. Tief unten sahen wir die spar-

lichen Weiden der Karrenalp, darüber hinweg dre Voralpen
bis zu den hügeligen Geländen des Aargau; Pilatus, Rigi,
die beiden Mythen, den Drusberg und seine Trabanten, dann

links den Wasserberg, den Roßstock, die hohe Windgelle und

über den Mährenbergen das Scheerhorn, die Klariden, den

Bristenstock und wie sie alle heißen mögen. Das bedeutete

einen Vorgeschmack von der Rundsicht, die uns morgen vom

Genisstock, beziehungsweise vom Leckistock aus gewahrt lern

sollte. Inzwischen war die Sonne hinabgesunken, das auf-
ziehende Heer der Sterne mahnte uns zur Umkehr. Dîe Hutte

war schnell erreicht, und unser erster Besuch galt naturlich dem

Patient, dem es gottlob besser ging.
Das prächtigste Alpenhüttenleben entwickelte sich nun.

Das Feuer auf dem Herd prasselte, die Pfeifen wurden an-

gezündet, und schnurrige Geschichten gingen um. Was es da

oben in den Alpenthälern spukt und geistet, davon mach sich

ein gewöhnlicher Sterblicher keinen Begnst. Vor allem chrelt

der Chäläma"*) eine wichtige Rolle, er ist den Hirten gut

gesinnt, und unser Wirt will es selbst gesehen haben wie er

die Brüelkehle hinuntersauste, ^on Donner und Blitz beg e.te

Solche Dinge berichten die «ennen dem, der ste zu hören

wünscht. Vater Ehrler schob sein Pfeifchen m den andern

Mundwinkel, legte Holz nach, als ein mürrischer Mensch m

*) CHWnw! CM» Kchl-, - ma -- mann.

die Hütte trat, um sich nach trockenem Gruß niederzulassen.
Es war der Schäfer von der Karrenalp. Den ganzen Abend

sprach er nichts, schnarchte dafür das Doppelte, so daß ich auf-
stand, die kleine Leiter hinunterkletterte und mich Plötzlich im
Freien befand. Der Mond lag über der Gegend, gespensterhaft
schaut«! die wilden Jägerstöcke hernieder, die dunkle Wand
am Leckistock trat gigantisch hervor. „Das wird eine schöne

Kraxelei werden," dachte ich und zog mich, von der kalten

Nachtluft unangenehm berührt, unter das Dach zurück.
Der nächste Morgen fand jedermann tapfer auf den

Beinen. Sogar Konrad behauptete, Berge versetzen zu können.

Das Frühstück genoß man stehend; dann wollten wir uns von
Ehrler verabschieden, der es sich jedoch nicht nehmen ließ, uns
noch ein Stück Weges zu begleiten. Als erste Arbeit hatten
wir eine Partie Lawinenschnees zu bewältigen, dann kamen

Geröllhalden, die Felsen erweiterten sich und die Brüelkehle
lag vor uns. Joseph und Bernhard gingen voraus, man mußte
mächtige Klötze hinabgleite», andere emporklettern, und hoch

zu unsern Häuptern leuchtete der Firn in, hellen Sonnenschein.
And ein Raubvogel stieß sein heiseres „Pfiy, pst" aus. Da
plötzlich hörte man ein kräftiges Jauchzen. Nach dem Urheber
forschend, gewahrten wir, daß in der Tiefe Vater Ehrler stand,
den Hut in der Luft schwenkend. Einstimmig antworteten wir.

Doppelt schnell marschierte man jetzt zur Firnhalde vor.
Immerwährend mahnte man, vorsichtig zu sein, Konrad klagte
über Durst und löschte denselben mit Schnee. Nach einstün-
diger Wanderung näherten wir uns dem Plateau, das sich von
der Zinne des Gemsbodens südwestlich über den Leckistock und
die glatte Wand bis zur Schächenthaler Windgelle hinzieht.
Hier stellte sich uns ein Hindernis entgegen, ein Hany von
grauenerregender Steilheit. Und doch mußten wir da hinauf;
deshalb einen Schluck aus der Feldflasche, und frisch ging's
an diese neue Kletteraufgabe. Außerordentlich achteten wir
darauf, die morschen Platten nicht in Bewegung zu setzen;

denn wie leicht hätte ein so gleitendes Stück den Hintermann
mitreißen können. Aengstlich prüfte Konrad jeden Stein, jeden

Grasbüschel, und wie durch Prädestination war er der einzige,
der in sichtbare Gefahr kam. Schwer hatte sich ein Block an
seine Knie gelehnt und drohte, ihn zu erdrücken. Mir als
Nächstem gelang es, den Stein einstweilen zurückzuhalten; dann

rief ich die andern, mit vereinten Anstrengungen zogen wir
den zu Tod Erschrockenen über die Klippe, woraus er ermattet
umsank. Ein Schluck Wein mit etwas Essen erneute indes

auch seine Kraft und seinen Mut, so daß bald die bewährte Fröh-
lichkeit wieder in ihr Recht trat.

Mit dem Passieren der Brüelkehle war die Haupt-
schwierigkeit vorüber. Gelacht wurde, Jauchzer erschollen in
die helle Berglandschaft: plötzlich ertönten Antwortrufe, und

wir sahen einige hundert Meter unter uns drei Touristen den-

selben Weg verfolgend. Da — ein Schrei — Aufschlagen von
Felsstücken — dann Stille. Wir riefen, ob ein Unglück geschehen,

ohne Antwort zu erhalten. Nach einigen Minuten jedoch standen

die drei Fremden wohlbehalten neben uns, es waren Deutsche,

und auf unser Befragen stellte sich heraus, daß die berüchtigte

Schieferplatte wirklich nachgegeben und einen der Herren bei-

nahe in die Tiefe gerissen. Rasch stellten wir uns vor und

erfuhren, daß die Reisenden ursprünglich die Windgelle besteigen

wollten, dann aber ihre Absicht geändert hatten, als sie im
Hotel Schwarzenbach von unserm Projekt gehört. Wir hießen

die neuen Gefährten willkommen; nach einem kurzen ^mbifz
und einer weitern Stunde anstrengender Kletterei hatten wir
den Gipfel erreicht.

^
Unsern Karten gemäß befanden wir uns auf emer Meeres-

höhe von 2475 Metern, also ca. 1085 Meter über der Thal-
sohle des Urnerbodens. Zu unsern Füßen schlängelte sich m
trägen Windungen die neue Klausenstraße zwischen den einsamen

Gehöften von Mattenwang und Spittelrüti dem Paß zu, hier
und dort stieg eine dünne, blaue Rauchsäule in die Luft.
Nichts unterbrach die feierliche Stille als das Rauschen der

wilden Bergwasser, die vom Gries- und Klaridengletscher

niederstürzten; die Aussicht war im Verhältnis zu der relativ
geringen Elevation imposant. Gipfel reihte sich an Gipfel,
Firn an Firn. Und so weit das Auge blickte, ein Meer von

Zacken und Hörnern, über welches sich die gewaltige Masse

des Tödi einem Riesenleib vergleichbar emporhob. So hätte

man bleiben können und genießen, ohne je genug zu bekom-

mm von diesem unbegrenzten Bilde schaurig-schöner Hoch-

gebirgswelt.
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Wass-r.

Die Zeit aber rückte, der Zeiger stand auf Elf, wir
mußten an den Abstieg denken. Es galt, eine Schutthalde
zwischen dem Leckistock und den Mährenbergen aufzusuchen.
Steinmandli würden die Richtung angeben, hatte Meister
Ehrler gesagt. Nun ist es aber keine Kleinigkeit, in einer
Steinwüste, wo aufgetürmte Felsklötze so zahlreich sind wie
Häuser in der Großstadt, diese winzigen Wegweiser zu erkennen.
Von dem Plateau aus eilten wir in südlicher Richtung einer
Lücke im Berge zu, prallten aber entsetzt zurück; denn vor uns
gähnten schwarze Wände und fielen senkrecht ins Thal, diese
Felsenmauer konnte nicht in Betracht kommen. Wir waren
also gezwungen, uns nach etlvas andern: umzusehen und ver-
teilten uns demnach, ich wandte mich nordöstlich, meine Ge-
fährten nach Süden. Hätte uns hier der Nebel überrascht, die
Sache wäre kritisch geworden. Nun signalisierte einer, er glaube
die Stelle gefunden zu haben, Steinmandli deuteten darauf
hin. Schnell packten wir zusammen; den Stock als Bremse
benützend, glitten wir über die harte Schneehalde, bis alle um
die Zeichen versammelt waren, die in gerader Linie nach einer
Rnnse führte». Es herrschte kein Zweifel, der Weg war entdeckt.

Der Abstieg gelang über Erwarten gut. Auf der gewal-
tigen Schutthalde ging's rasch vorwärts, wir kamen an eine
Alp und lenkten unsere Schritte der Hütte zu. Der Senn, ein
stämmiger llrner, war gerade am Melken, er hieß uns auf
unsere Frage, ob Milch für Geld und gute Worte zu erhalten
sei, in das Stübchen treten. Ein sauberes Gemach mit Bett,
Tisch und Stühlen empfing uns, die zwei gardinengezierten
Fensterchen boten einen herrlichen Ausblick auf das umgebende
Gebirge. Der Mann brachte einen Eimer kuhwarmer Milch;
wie die Wespen fielen wir darüber her, und nachdem gezahlt,
geruht und gedankt worden, verfolgten wir von neuem unsern
Pfad. Nach einer kleinen Stunde erreichten wir die Klausen-
straße. In großen Kurven führt sie zur Paßhöhe; auf der
andern Seite, wo sie sich an der Berghalde hinzieht, sind
stellenweise Galerien errichtet, um den Reisenden gegen Unwetter
und Lawinen zu schützen. Halb 4 Uhr war es, als wir im
Dörfchen Unterschächen ankamen; per Wagen ging's von da
nach Spiringen, nach Bürglen, der historischen tzeimatstätte
unseres Tell, dann unter isang und Klang nach Altdorf, wo
der Kutscher abgelöhnt wurde. Die Gotthardbahn brachte uns
nach Schwyz; alle waren mit dem Ausgang der Tour höchlichst
zufrieden, und Konrad konnte ein leises Zähneklappern nicht
unterdrücken, wenn er an seinen beinahe verhängnisvollen
Tritt auf die Platte dachte. Aber eben: „Keine Rosen ohne
Dornen."

Spätkerbst.

Tin Luchs durchschleicht mit seinem Raub
Des Waldes düst're Säulenhallen -
Der Regen rauscht ins welke Laub,
Bis leis' die bunten Blätter fallen.
Die letzten Grüße, gelb und rot,
Die flattern fröhlich von den Bäumen;
Denn, ob der Winter ihm auch droht —
Der Wald kann doch vom Lenze träumen.

Dies Bild hab' ich schon oft geseh'n ^

Schon mancher Luchs schlich so von dannen!

Ich sah schon Manchen fragend steh'»,

Bis in den Bart ihm Thränen raunen.
Doch Mancher raffte sich empor,
Ward fest und stolz, wie diese Bäume —

Ich fühlte — was er auch verlor —

Daß er von Glück und Lrühling träume.

Denn was die Bosheit und der Neid
Zu seinem Schaden mag beginnen,
Der Tapfre wird durch jedes Leid
An Kraft und edlem Trotz gewinnen.
Und gleicht des Glückes schönster Tag
Dem schnell verwehten Schmuck der Bäume:
Ihm bleiben ^ was auch kommen mag —
Der bsoffnung süße Lenzesträume.

II. Stauffacker

Abstieg ourch's Firnenloch: „Da chamä glaubi agä.
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